
Harun Farockis radikales Kino
Die Viennale widmet dem großen deutschen Theoretike r des Films ein Special: Harun
Farocki ging es stets darum, Bilder zu analysieren. Anfangs politisch radikal, nahmen
seine Arbeiten später einen immer abgeklärteren Sta ndpunkt ein, wobei sie eigensinnig
blieben. So eigensinnig, dass es eher Galerien und Kunsthochschulen waren als
TV-Sender, sich in aller Welt um Farockis Werke und  Worte bemühten.

Zunächst war es ihm um den Vietnamkrieg, Napalm und den „anti-imperialistischen Kampf“ in

West-Berlin gegangen. Farocki, Student der frisch gegründeten Filmhochschule in Berlin (DFFB),

drehte Filme, die ein bisschen über das hinaus gingen, was sich damals für einen Filmhochschüler

gehörte. In „Ihre Zeitungen“ etwa geht es um die Umtriebe eines „kämpfenden Kollektivs“, das „den

Unterschied zwischen Lesenden und Schreibenden aufheben“ will und unliebsame Wahrheiten als

oralen Kassiber per Kuss weiterleitet, an den tausend Augen des „allmächtigen

Überwachungsstaats“ BRD vorbei.
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Foto/Grafik: Janni Chavakis 2004

Harun Farocki 2004 - in dem Jahr, als er „Nicht ohne Risiko“ drehte

Rebellische Umtriebe

Für ihre rebellischen Umtriebe wurden Farocki und 18 weitere Studenten des ersten Jahrgangs der

DFFB, darunter Wolfgang Petersen und das spätere RAF-Mitglied Holger Meins, nach einem

sogenannten „Go-in“ beim Direktor von der Hochschule verwiesen. Farocki ließ sich natürlich nicht

davon abhalten, seine Wahrheit weiter zu verkünden.

Eine Wahrheit, die den Menschen wegen des „Verblendungszusammenhangs“ nicht bewusst sei, wie

es Farocki 2013 in einem Interview im Goethe Institut Boston formulierte. Seinen

„Unbedingtheitsüberschuss" verlor er später: Mittlerweile sei er „froh, wenn das irgend jemanden

noch interessiert, was ich mitzuteilen habe“. Er glaube aber nicht, dass seine Meinung "gerade noch

gefehlt hat“.
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Arbeitswelten 1: Banker in „Nicht ohne Risiko“

Beobachter der Arbeitswelten

Mitzuteilen hatte Farocki, der völlig überraschend im vergangenen Juli im Alter von 70 Jahren

verstarb, eine Fülle von Beobachtungen und Erkenntnissen. Ein Bereich, dem er besondere

Aufmerksamkeit schenkte, waren Veränderungen in der Arbeitswelt, der Wandel von der Industrie-

zur Dienstleistungsgesellschaft, er drehte in Werbeagenturen, Architekturbüros und Redaktionen.

In „Nicht ohne Risiko“ dokumentierte er Verhandlungen zwischen Bankern und Entwicklern eines

neues Produkts und ihr wortreiches Kreisen um die Frage, ob es sich denn lohne, für dieses Produkt

wirklich Risikokapital zur Verfügung zu stellen. Andere Arbeiten beleuchten moderne

Selbstoptimierungsstrategien, um die Karriereleiter zu erklimmen: Farocki war bei Rollenspielen mit

Managern dabei und auch bei solchen, in denen sich Bewerbungskandidaten ins beste Licht rücken

sollen.

Napalm brennt bei 3.000 Grad Celsius

Farocki, geboren 1944 als Harun El Usman Faroqhiim im sudetendeutschen Neutitschein (heute das

tschechische Novy Jicin), war der Sohn eines indischen Arztes und einer Deutschen. Nach dem Krieg

ging die Familie nach Indien und Indonesien, dann zurück nach Deutschland. 1962 suchte Farocki

das Weite, in seinem Fall war das West-Berlin.

„Die rote Fahne“, „Wie nimmt man einem Polizisten den Helm ab“, "Drei Schüsse auf Rudi“ und „Nicht

löschbares Feuer“ entstanden. Agitprop-Kurzfilme im Kontext der Zeit: Berühmt wurde das Bild aus

„Nicht löschbares Feuer“, in dem sich Farocki eine Zigarette auf dem linken Unterarm ausdrückt. Er

will eine Ahnung davon geben, was es heißt, von Napalm-Bomben getroffen zu werden - Napalm,

das bei 3.000 Grad Celsius brennt.

Bei Farocki führt die Beschäftigung mit Bildern nicht nur zum Hinterfragen gesellschaftlicher

Verhältnisse, sondern zum Hinterfragen der Bilder selbst. Das tat er als Filmemacher, Autor und

Professor an Hochschulen in aller Welt, auch an der Wiener Kunstakademie: „Wenn man sich so

lange mit Bildern beschäftigt hat, ist man irgendwann schlichtweg genervt von ihrer Aufdringlichkeit“,

zitiert ihn die „Frankfurter Rundschau“: „Immer wollen Bilder etwas von uns, wollen uns etwas zeigen

oder uns belehren, oft in bester Absicht.“
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Farockis Filme bei der
Viennale

Zwischen zwei Kriegen (1978)
Der Geschmack des Lebens (1979)
Jean-Marie Straub und Daniele Huillet bei
der Arbeit an einem Film nach Franz
Kafkas Romanfragment „Amerika“ (1983)
Georg K. Glaser - Schriftsteller und
Schmied (1988)
Leben - BRD (1990)
Videogramme einer Revolution (1992)
Arbeiter verlassen die Fabrik (1995)
Nicht ohne Risiko (2004)
Zum Vergleich (2009)

Viennale  <http://www.viennale.at

/de/schiene/tribute-harun-farocki>

Foto/Grafik: Viennale

Arbeitswelten 2: „Zum Vergleich“ über industrielle Ziegelproduktion

Erhellendes zur Revolution in
Rumänien

Was die Bilder wollen und auf welche Weise ihre

Urheber sie manipulieren, analysierte Farocki

(zusammen mit Andrei Ujica) in seiner Found-

Footage-Doku „Videogramme einer Revolution“. Auf

beklemmende und erhellende Weise zeichnete der Film

den Sturz des rumänischen Diktators Nicolae

Ceausescu 1989 nach. Der Film montierte Aufnahmen

des rumänischen Fernsehens aus Temesvar und

Bukarest von den ersten Demonstrationen bis zur

Exekution von Elena und Nicolae Ceausescu, ein

nüchterner Off-Kommentar versucht, die Bilder

einzuordnen.

Das Misstrauen gegenüber Filmbildern und ihrer Wirkmächtigkeit, das schon Jean-Luc Godard

formulierte, wird bei Farocki auch in seiner Eigenschaft als Autor deutlich. Für Christian Petzold,

einen der talentiertesten und stilsichersten Exponenten der Berliner Schule, schrieb er am Drehbuch

von „Die innere Sicherheit“, „Barbara“ und „Phoenix“ mit. In der Person des Regisseurs Petzold hatte

Farocki wohl einen gefunden, dessen Themen auch die seinen sind und der diese Themen fiktional

so umsetzte, wie Farocki es sich vorstellte.

„Anders als viele Künstler der 1960er Jahre war Farocki weder nostalgisch noch bitter“, schrieben

Freunde auf seiner Website. Harun Farocki starb am 30. Juli 2014.

Alexander Musik, ORF.at

Links:

Farocki-Schwerpunkt der Viennale  <http://www.viennale.at/de/schiene/tribute-

harun-farocki>

Harun Farocki  <http://farocki-film.de/> (Offizielle Website)
Farocki-Projekt „Eine Einstellung zur Arbeit“  <http://www.labour-in-a-single-

shot.net/en/films/>
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